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Vorwort 

Vorwort 
von Frank Corleis 

Schule, das ist ein Ort, an dem gelernt, gearbeitet, gespielt und gegessen, eben gelebt wird. 
Kinder, Jugendliche und Lehrpersonen verbringen jeden Tag viele Stunden im Schulgebäude 
und nehmen hier auch ihre Mahlzeiten ein. Wer in der Schule konzentriert arbeiten und Leistun­
gen erbringen soll, braucht eine gute und gesunde Verpflegung. Was wir essen, hat aber auch 
Auswirkungen auf andere Menschen und die Umwelt. Eine bewusste Auswahl an Produkten 
aus der Region, biologischen und fair gehandelten Lebensmitteln schützt unsere Gesundheit, 
das Klima und die Böden, trägt zur globalen Gerechtigkeit bei und nimmt Einfluss auf eine zu­
künftige nachhaltige Entwicklung. 

Das Angebot einer Gemeinschaftsverpflegung, insbesondere in Ganztagsschulen, eröffnet 
vielfältige Chancen im Hinblick auf die Vermittlung von Wissen über eine gesunde Ernährung 
sowie die praxisorientierte Umsetzung einer Bildung für nachhaltige Entwicklung. Basierend 
auf dem Thema Ernährung können alle Dimensionen der Nachhaltigkeit angesprochen wer­
den. Ausgehend von der Frage einer gesundheitsfördernden Verpflegung wird die ökologische 
Dimension in Bezug auf Anbau, Ernte und Transport von Nahrungsmitteln thematisiert. Die 
ökonomische und die damit eng verknüpfte soziale Dimension kommen mit Blick auf die Si­
tuation des Weltmarktes sowohl für landwirtschaftliche Produkte aus der Region als auch für 
Produkte aus den sogenannten Entwicklungsländern zum Tragen. Dabei bezieht der Aufbau 
eines regionalen Zuliefernetzes Aspekte von Handel und Distribution, der Preisbildung und 
des traditionellen ökonomischen Verständnisses aus der Landwirtschaft ein. Der Bezug von 
Lebensmitteln aus Fairem Handel bildet die Grundlage für den Kontakt zu Fair-Handelsorga­
nisationen (z.B. EI Puente und gepa) und die Vermittlung von Erfahrungsbezügen in solche 
Länder, aus denen Rohstoffe schulischer Lebensmittel stammen, sowie für die Diskussion von 
Gerechtigkeitskonzepten. Schließlich umfasst die Verarbeitung, insbesondere aber auch der 
Verzehr der Lebensmittel auch die Auseinandersetzung mit den verschiedenen, in der jeweili­
gen Schule vorhandenen (Ess-) Kulturen. 

Nachhaltige Schülerfirmen bieten Schülern und Schülerinnen die Möglichkeit, durch die Mit­
gestaltung der Angebote am Kiosk und in der Mensa ganz praktisch zu erfahren, was schmeckt, 
gesund und sozial- und umweltverträglich ist. Schülerfirmen werden dabei als pädagogisches 
Handlungsfeld verstanden, in dem Schülerinnen und Schüler mit echten Produkten und Dienst­
leistungen am realen Markt agieren. Die Methode ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, 
in einem „lebenswirklichen" Kontext interdisziplinär zu denken, zu handeln und im Verständ­
nis von Nachhaltigkeit ihren Lebensstil (in der Schulgemeinschaft) verantwortlich zu gestalten. 
Von den Schülerfirmen wird dabei die Gemeinschaftsverpflegung unter Partizipation aller in der 
Schule Beteiligten nachhaltig zusammengestellt und angeboten. Die Schülerinnen und Schüler 
entwickeln d ie Fähigkeit, auch über d iese Gemeinschaft hinaus sich und andere zu einer nach­
haltigen Ernährung und zu einem nachhaltigen Verhalten insgesamt zu motivieren. 

Vor d iesem Hintergrund hat das UmweltBildungsZentrum SCHUBZ der Hansestadt Lüneburg 
das Modellprojekt: ,,Nachhaltige Schülerfirmen als Chance für lokale und globale Partner­
schaften für eine gesunde und öko-faire Ernährung in Schulen" von April 2007 bis Oktober 
2008 durchgeführt. Bei dem Projekt sollten vier Modellschulen für ein ganzes Schuljahr bei der 
Gründung und Etablierung von nachhaltigen Schülerfirmen im Bereich der Schulverpflegung 
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intensiv unterstützt werden. Ziel war es, die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler sowie 
die Lehrkräfte im Verlauf dieses Projektes zu qualifizieren und zugleich die Schülerfirmen an 
den Schulen langfristig zu etablieren. Darüber hinaus sollte das Projekt dazu beitragen, die Ge­
meinschaftsverpflegung in den Modellschulen im Einklang mit den Prinzipien einer nachhaltigen 
Entwicklung neu auszurichten und gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern sowie den 
begleitenden Lehrkräften ein schulbezogenes pädagogisches und zugleich attraktives Konzept 
zu erarbeiten. 
An dem Projekt nahmen vier Schulen aus ganz verschiedenen Schulformen teil: 

➔ Grundschule Anne-Frank Lüneburg mit zwei 2. Klassen: Gesunde Snacks für Feste 
➔ Hauptschule am Kreideberg Lüneburg mit Schülerinnen und Schülern aus dem 8. und 9. 

Jahrgang: Gesunder und fairer Pausensnack am Kiosk und Kräutergarten 
➔ Hauptschule Hanstedt (Kreis Harburg) mit Schülerinnen und Schülern aus dem 8. und 9. 

Jahrgang: Fairer Kiosk im lnternetcafe 
➔ Realschule Christiani Lüneburg mit einer 8. und 9. Klasse: Gesundes, faires und regiona-

les Essen in der Mensa und Catering für die Kirchengemeinde. 

Die Lehrkräfte wurden bei der Konzeptionierung, Gründung und inhaltlichen Arbeit der Schü­
lerfirmen begleitet und in fachlichen, organisatorischen, pädagogischen und rechtlichen Fra­
gen beraten und qualifiziert. Darüber hinaus wurden sie gemeinsam mit ihren Schülerinnen 
und Schülern hinsichtlich ernährungsphysiologischer, umwelt- und entwicklungspolitischer 
Fragestellungen sowie land- und betriebswirtschaftlicher Aspekte fortgebildet und qualifiziert. 
Gemeinsam mit den für das Modellprojekt vom Umweltbildungszentrum SCHUBZ beauftragten 
pädagogischen Fachkräften fanden weiterhin Besuche in landwirtschaftlichen Produktionsbe­
trieben, weiterverarbeitenden Betrieben sowie Groß- und Einzelhandelsunternehmen statt. 

Ein weiterer Bestandteil des Modellprojektes war die Präsentation der Schülerfirmen im Rah­
men einer überregionalen Fachtagung sowie der Lüneburger Umweltmesse. Beide Veranstal­
tungen hatten das Ziel, dass die lernenden - also die Schülerinnen und Schülern selbst - Ihre 
Erfahrungen als Mitarbeiter in den Schülerfirmen an die interessierte Öffentlichkeit weiterge­
ben. So leiteten Schülerinnen und Schüler der Christianischule Workshops für Lehrkräfte 
und erklärten Hintergründe der Schülerfirmen-Produktion und der nachhaltigen Wirtschafts­
weise. Bei der Lüneburger Umweltmesse organisierten die vier Modellschulen einen Gemein­
schaftsstand, stellten sich vor und verkauften ihre Produkte. 

Das Modellprojekt wurde mit weiteren landesweiten Modellprojekten verknüpft: Es fand eine 
Zusammenarbeit mit dem Projekt des Umweltzentrum Hollen „Nachhaltiges Wirtschaften an 
Grundschulen" unter der Förderung der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) und mit dem 
Fachkoordinator für nachhaltige Schülerfirmen im Transfer 21-Programm des Landes Nieder­
sachsen statt. Zum Projekt „Nachhaltiges Wirtschaften an Grundschulen" ist zwischenzeitlich 
folgender Buchtitel erschienen: ,Kinder erfahren Nachhaltiges Wirtschaften. Eine Handreichung 
für die Grundschulpraxis' im Verlag Peter Lang - Internationaler Verlag der Wissenschaften 
(2009). Hier sind auch die vom SCHUBZ für die Grundschule Anne-Frank erstellten Unter­
richtsmedien eingebracht worden. 

Ein großer Teil der im Laute des Modellprojektes erarbeiteten Unterrichtseinheiten, päda­
gogischen Materialien und schließlich auch die vielfältigen Projekterfahrungen münden 
in die hier veröffentlichte Dokumentation. Es ist dabei auch gelungen, die Fachbeiträge der 



Vorwort 

Projekttagung in dieses Buch einfließen zu lassen. Sie bilden in der Summe ein gutes theo­
retisches und praktisches Grundgerüst für nachhaltige Schülerfirmen, gesunde und ökofaire 
Ernährung in der Schule sowie die Vermittlung von Nachhaltigkeit an Kinder und Jugendliche. 
Darüber hinaus wird auch das EU-Projekt „Transparenz schaffen - von der Ladentheke bis zum 
Erzeuger" mit Bezügen zu Schülerfirmen als Wirtschaftsakteure vorgestellt. 

Ich möchte an dieser Stelle den genannten Projektpartnern und -partnerinnen für die gute Ko­
operation genauso wie allen Mit-Autorinnen und Autoren dieses Buches danken. Insbesondere 
gilt mein Dank hier Frau Marion Rolle vom Heinrich-Söll-Haus Lüneburg, die mit viel Kraft, 
Ausdauer und Engagement das gesamte Buch moderiert hat. Und „last but not least" danke 
ich folgenden Stiftungen, die das Gesamtprojekt finanziell unterstützt haben: Der Niedersäch­
sischen Lottostiftung, der EL Puente Stiftung, der Lüneburger Bürgerstiftung, dem Förderverein 
des Umweltbildungszentrum SCHUBZ e.V. sowie lokalen Sponsoren. 

Dass es erneut gelang, diese Dokumentation im Verlag „edition erlebnispädagogik" zu plazie­
ren, freut mich besonders, zumal es dem Institut für Erlebnispädagogik e.V. an der LEUPHANA 
Universität Lüneburg seit mehr als dreißig Jahren genau darum geht, das Lernen mit Herz, 
Kopf und Hand als ein ganzheitliches Konzept des Erfahrungsgewinns mit Ernstcharakter in 
den Erziehungs- und Bildungsalltag zu implementieren. So gesehen, findet diese Dokumen­
tation in dieser Schriftenreihe Kleine Schriften der Erlebnispädagogik einen angemessenen 
Rahmen. Herrn Prof. Dr. Dr. Jörg W. Ziegenspeck möchte ich auf diese Weise ebenfalls ganz 
herzlich für die nunmehr schon über 10-jährige gute Zusammenarbeit seines Institutes und 
dem SCHUBZ danken. 

Lüneburg, im Januar 2009 

Frank Corleis als Herausgeber 

Dipl.-Forstlng. und GHRS Lehrer Frank Corleis 

Leiter des Umweltbildungszentrums SCHUBZ � 
Multiplikator für nachhaltige Schülerfirmen 
Kontakt: Umweltildungszentrum SCHUBZ 

Scharnhorststraße 1, Gebäude 14, 21335 Lüneburg 
Telefon: 04131-41474, leitung@schubz.org;www.schubz.org 

Leitung und Geschäftfsführung des SCHUBZ der Hansestadt Lüneburg seit 2004. Arbeitsschwerpunkte: Gründung, Beratung und 
Qualifizierung von Nachhaltigen Schülerfirmen, Lehrtätigkeiten an der Leuphana Universität und der HAWK Hildesheim/Holzmin­
den, Lehrerfortbildungen, BNE und Neue Medien, Gründung und Vorstandstätigkeit Waldwert e.V. als Zusammenschluss waldbe­
zogener Bildungszentren. 
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1. Nachhaltige Schülerfirmen 
als Unterrichtsprojekt Frank Corleis 

Immer mehr Schulen erkennen die Chancen, die in der Einrichtung einer nachhaltigen Schüler­
firma für die Schülerinnen und Schüler, aber auch für die Schule selbst liegen. Sie ermöglichen 
es, in einem wirklichkeitsnahen Umfeld wirtschaftliches Handeln und Denken in ökologischen 
und sozialen Zusammenhängen zu erlernen. 
Schülerfirmen sind Schulprojekte mit pädagogischen Zielsetzungen, die sich an realen Un­
ternehmen orientieren. Die beteiligten Schülerinnen und Schüler produzieren und verkaufen 
Produkte oder bieten Dienstleistungen an: Sie betreiben einen Schulkiosk, Büromarkt, eine 
Fahrradreparaturwerkstatt oder erstellen eine Schülerzeitung und vermarkten diese. Je nach 
Interessen und Voraussetzungen der Schülerschaft, des Kollegiums oder der Schule selbst 
ergeben sich vielfältige Geschäftsideen. Dabei hat jede Schule diverse Möglichkeiten, die eige­
nen Geschäftsideen umzusetzen, alle Aspekte der Firmengründung, von der Erstellung eines 
Businessplans bis zur Betriebsführung, kennen zu lernen und schließlich mit dem Produkt oder 
der Dienstleistung Erfolge zu erzielen. 
Die Schülerinnen und Schüler erwerben erstens durch ihr Engagement wichtige Schlüsselqua­
lifikationen wie Team- und Kommunikationsfähigkeit, Verantwortungsbereitschaft, Eigeninitiati­
ve und Konfliktmanagement. Darüber hinaus wird ein wesentlicher Beitrag zur Berufsorientie­
rung geleistet. Drittens ergeben sich durch regionale Netzwerkbildungen und Kooperationen 
mit Betrieben realistische Chancen, schon zur Schulzeit Ausbildungsplätze zu bekommen. 
Insbesondere leistungsschwächere Schülerinnen und Schüler aus Haupt- und Förderschulen 
bekommen damit eine gute Gelegenheit, sich am Ausbildungsmarkt zu behaupten. Vielfältige 
positive Beispiele aus der Praxis von Schülerfirmen zeigen diese Chancenverbesserung. 
Nachhaltige Schülerfirmen nehmen darüber hinaus die Aspekte von Nachhaltigkeit in ihre 
Unternehmensstrategie auf. Die Schülerinnen und Schüler sollen über ihre Tätigkeit dafür sen­
sibilisiert werden, dass auch die Umweltverträglichkeit, der sparsame Umgang mit Ressourcen 
sowie die Berücksichtigung sozialer Aspekte in Unternehmen wichtige Kriterien sind, damit die 
Firma dauerhaft und im Einklang mit der Umwelt - also nachhaltig - agieren kann. 
Das Umweltbildungszentrum SCHUBZ der Hansestadt Lüneburg war eingebettet in das Pro­
jekt Transfer 21 des Landes Niedersachsen. Im Rahmen dieses Programms konnten in den 
Jahren 2004 bis 2008 an über 250 niedersächsischen Schulen Schülerfirmen gegründet, ver­
netzt und pädagogisch entwickelt werden.1 Viele Schulen haben daraufhin ihre Schülerfirma 
inhaltlich weiter entwickelt und als Nachhaltige Schülerfirma im Schulprogramm verankert, um 
das Thema Nachhaltigkeit in der Schule schülernah zu vermitteln. Das Kultusministerium Han­
nover hat im Erlass „Berufsorientierung an allgemeinbildenden Schulen" vom 4. August 2004 
Schülerfirmen als Schulprojekte vorgesehen und damit auch rechtlich abgesichert. Ab dem 
Schuljahr 2008/2009 ist das Projekt „Nachhaltige Schülerfirma" regulärer Bestandteil des schu­
lischen Unterrichts. Das Umweltbildungszentrum (SCHUBZ) konnte im Rahmen des Trans­
fer 21 Programms seit 2005 rund 60 nachhaltige Schülerfirmen aus 50 Schulen im Bereich 



als Unterrichtsprojekt 

der Landesschulbehörde Lüneburg initiieren, vernetzen und qualifizieren. Bereits bestehende 
Schülerfirmen werden vom SCHUBZ darin unterstützt, die Grundsätze und Ziele einer nach­
haltigen Entwicklung in ihre Firmentätigkeit einfließen zu lassen. Darüber hinaus werden re­
gelmäßig Fortbildungsveranstaltungen angeboten, bei denen interessierten Schulen eine Un­
terstützung und Beratung zu rechtlichen, organisatorischen, pädagogischen und finanziellen 
Themenschwerpunkten ermöglicht wird. 

Rechtliche Absicherung von Schülerfirmen 
Status der Schülerfirma als pädagogisches Schulprojekt. 
Für viele rechtliche Fragen, z. B. beim Abschluss von Verträgen oder bei Haftungsfragen, ist es 
von Bedeutung, dass die Schule von der Schülerfirma Kenntnis hat, sie billigt und die Verant­
wortung für sie übernimmt. Es wird empfohlen, auch eine Zustimmung des Schulträgers einzu­
holen. Dafür müssen auch der Schulvorstand und die Gesamtkonferenz informiert werden. Die 
Schülerfirma ist bei einer Abstimmung im Schulvorstand und / oder bei der Gesamtkonferenz 
ein offizielles Schulprojekt. 
Zusätzlich sollte die Schülerfirma eine schriftliche Vereinbarung mit der Schulleitung abschlie­
ßen. In dieser Vereinbarung wird die nähere Ausgestaltung der Schülerfirma mit ihrem Sitz 
(welche Räumlichkeiten stehen in der Schule zur Verfügung), ihrem Unternehmensgegenstand 
(was bietet die Schülerfirma an), der Betreuung (in welcher Form und wann steht eine Be­
treuungslehrkraft zur Verfügung) und ihrer Organisation (welche Materialien werden von der 
Schule zur Verfügung gestellt, wie wird das Konto geführt etc.) beschrieben. Im Rahmen der 
Vereinbarung sollten auch Umsatz- und Gewinngrenzen festgelegt werden, damit es später 
keine Konflikte mit dem Status eines „Zweckbetriebes der Schule" geben kann. Auch müsste 
festhalten werden, dass es sich bei der Schülerfirma um ein anerkanntes Schulprojekt handelt, 
das vorrangig pädagogische Zwecke verfolgt und das nicht in größerem Umfang in Konkurrenz 
zu anderen Wirtschaftsunternehmen tritt. Sie ist bzw. sind, wie in anderen Unterrichtsstunden 
auch, sowohl für die minderjährigen wie auch für die volljährigen Schülerinnen und Schüler auf­
sichtsptlichtig. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass die Aufsicht über den Geschäftsbetrieb der 
Schülerfirma die Kenntnis der entsprechenden Rechtsvorschriften erfordert. Möglich ist auch 
eine Aufsichtsführung durch einen von der Lehrkraft sorgfältig auszuwählenden geeigneten 
Schüler oder eine Schülerin für einen begrenzten Zeitraum. Die Lehrperson kann sich jedoch 
niemals vollständig von der Aufsichtspflicht für die Schülerinnen und Schüler befreien. 
� Eine Muster-Schülerfirmen-Vereinbarung finden Sie am Ende dieses Textes. 

•-
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Anmeldung der Schülerfirma - Gesellschaftsrecht 
Die Schülerfirma ist nicht anmeldepflichtig (vgl. GewO), da es sich hierbei um eine pädago­
gische Methode in der Schule handelt und die Unternehmensgründung einem Zweckbetrieb 
gleich kommt. Aus Gründen der Transparenz gegenüber anderen Unternehmen ist es sinnvoll, 
der Industrie- und Handelskammer (IHK) bei Handelsaktivitäten bzw. der Handwerkskammer 
(HWK) bei Produktions- und Dienstleistungsaktivitäten die Existenz der Schülerfirma mitzu­
teilen. Hier ist der Kontakt besonders wichtig, um eventuelle Bedenken privatwirtschaftlicher 
Anbieter im nahen Umfeld der Schülerfirma zu entkräften. Um eine Konkurrenzsituation zu 
verhindern, bestünde z. B. die Möglichkeit einer Kooperation zwischen der Schülerfirma und 
einem oder mehreren „echten" Unternehmen. Für die Gründung und Etablierung der vier Bis­
tro- und Cateringunternehmen in dem Modellprojekt des SCHUBZ wurden dabei vielfältige 
Kooperationen mit regionalen Wirtschaftsbetrieben geschlossen: Bäckereien (Brötchen- und 
Brotlieferung), einem Biomarkt (Lebensmitteleinkauf) und dem Wochenmarkt (Obst- und Ge­
müseeinkauf). 

Name der Schülerfirma 

Schülerfirma „Chili out for a better world" an der Haupt- und Realschule Hanstedt 

Die Bezeichnung der Schülerfirma kann grundsätzlich frei von den Schülerinnen und Schülern 
gewählt werden. Firmennamen wie „Bienenfreunde" oder „Meyer & Müller Cafeteria" sind also 
generell möglich. Man muss jedoch beachten, dass jede/r ein „Recht an seinem bzw. ihrem 
Namen" (so gen. Namensrecht nach§ 1 2  BGB - Bürgerliches Gesetzbuch; Firma§§ 1 7  ff. HGB 
- Handelsgesetzbuch) hat und viele Unternehmen ihren Firmennamen, die so genannte Marke, 
geschützt haben. Das heißt, die Schülerfirma darf im Fall eines anderweitigen Namenschutzes 
den Namen nicht verwenden. Die Marke ist für ein Unternehmen sehr wichtig. Wenn es sich 
beispielsweise um ein Getränk handelt, das sehr bekannt ist, dann verbindet sich damit ein 
bestimmtes Konsumverhalten. 
Das Unternehmen hat eine so genannte Unterscheidungskraft und Wiedererkennbarkeit ge­
schaffen, weil die Konsumenten bei dem Namen des Produktes immer an dieses eine Produkt 
denken und bestimmte Eigenschaften damit verbinden. Wenn ein Produktname einen hohen 
Bekanntheitsgrad hat, will die Firma nicht, dass Andere den Namen übernehmen, weil dann 
mit dem Namen nicht mehr die kennzeichnenden Qualitätsmerkmale verbunden werden. Wenn 



als Unterrichtsprojekt 

die Schülerfirma den geschützten Namen oder das Logo einer anderen Firma verwendet, kann 
diese gerichtlich erwirken, den Namen und das Logo zu ändern. Das wäre ärgerlich und mit 
viel Aufwand für die Schule verbunden. Die Schülerfirma sollte nach Möglichkeit immer den 
Schulnamen im Firmennamen verwenden, z.B. ,,Goetheschule-News", oder eine ganz freie 
Fantasiebezeichnung anstreben, damit ein anderweitiger Produktmusterschutz ausgeschlos­
sen werden kann. 

Versicherungsschutz 
Grundsätzlich sind die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Schulprojekts „Schülerfirma" über die 
Schule genau so wie während des Unterrichts versichert, auch wenn mit dem Wissen der Lehr­
kräfte außerhalb des Schulgeländes für die Schülerfirma „gearbeitet" wird. Der Abschluss von 
privaten Versicherungen ist grundsätzlich nicht notwendig. Wenn bei den Tätigkeiten anderen 
einen Schaden zugefügt werden sollte, ist dies durch den Kommunalen Schadenausgleich (KSA) 
abgedeckt. Allerdings sind die geltenden Deckungssummen zu beachten: für Personenschäden 
600.000 €, für Sachschäden 60.000 €, für Vermögensschäden 7.000 € (Stand 2008).  
Wer jedoch anderen Personen oder Sachen, auch schulfremden, vorsätzlich oder grob fahr­
lässig Schaden zufügt, kann dafür persönlich belangt werden (strafrechtlich: ab 14 Jahre, § 1 4  
StGB -Strafgesetzbuch, zivilrechtlich: ab 1 O Jahre, § 828 BGB). Wenn das Eigentum von Schü­
lerinnen und Schülern in die Schülerfirma eingebracht wird, das somit zum Schulgebrauch 
bestimmt ist, tritt der KSA für Schäden bis zu einer Summe von 300 € ein (bei Eigentum von 
Familienangehörigen wird im Einzelfall entschieden). Die Lehrkraft haftet für Schäden an Per­
sonen oder Sachen ebenso wie bei jeder anderen Schulveranstaltung persönlich (gegenüber 
dem Land Niedersachsen) nur bei Vorsatz und grober Fahrlässigkeit (so gen. Amtshaftung 
gemäß § 839 BGB, Art. 34 GG - Grundgesetz). Schülerinnen und Schüler sowie ehrenamtliche 
Helfer sind über den Gemeinde-Unfallversicherungsverband (GUV) unfallversichert, wenn sie 
mit Einverständnis der Schulleitung für die Schule tätig werden. 

Status von Schülerfirmen, Aufzeichnungspflicht 
und steuerliche Regelungen 
Für Schülerfirmen in Trägerschaft der Schule als sogenannter „Zweckbetrieb" gelten die steu­
erlichen Regelungen für Vereine, hier insbesondere die Regelungen zur Gemeinnützigkeit (§§ 
51 -68 AO - Abgabenordnung) . Zum Hintergrund: Ist ein Verein auch wirtschaftlich tätig, um 
gemeinnützige Ziele zu erreichen, so l iegt ein Zweckbetrieb vor. In der Schule werden mit der 
Methode „Schülerfirma" pädagogische Ziele verfolgt, so dass die Zweckbestimmung des Ler­
nens immer im Vordergrund stehen muss. Die Abgabenordnung (§ 65) definiert den Zweckbe­
trieb wie folgt: Ein Zweckbetrieb ist gegeben, wenn: 

➔ der wirtschaftliche Geschäftsbetrieb in seiner Gesamtrichtung dazu dient, die steuerbegüns­
tigten satzungsmäßigen Zwecke der Körperschaft zu verwirklichen, 

➔ die Zwecke nur durch einen solchen Geschäftsbetrieb erreicht werden können und 
➔ der wirtschaftliche Geschäftsbetrieb zu nicht begünstigten Betrieben derselben oder ähnli­

cher Art nicht in größerem Umfang in Wettbewerb tritt, als es bei Erfüllung der steuerbegüns­
tigten Zwecke unvermeidbar ist. Der Zweckbetrieb eines Vereins ist von der Körperschafts­
und der Gewerbesteuer befreit. 

- - - - - .. - -- .... 
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Für jede Schülerfirma, die unter dem Dach der Schule gegründet wird, gilt, dass der Um­
satz jährlich 17.500 € (ohne Umsatzsteuer) oder 30.678 € (einschließlich Umsatzsteuer) nicht 
übersteigen darf. Übersteigen die Einnahmen den Betrag von 30.678 € (einschließlich Um­
satzsteuer) nachhaltig, das heißt wiederholt oder andauernd, entsteht ein Betrieb gewerblicher 
Art, der grundsätzlich steuerpflichtig ist. Hier ist dann nicht mehr der Status eines pädagogi­
schen Zweckbetriebes gültig, so dass auch der „normale Versicherungsschutz innerhalb von 
Schule" entfällt. 

Die Ermittlung der Einnahmen erfolgt für jede Schülerfirma einzeln, vorausgesetzt, die Produk­
te bzw. Dienstleistungen sind unterschiedlich. Gibt es jedoch zwei oder mehrere gleichartige 
Schülerfirmen an der Schule (z. B. ein Kiosk verkauft Brötchen, ein anderer Kekse) , so sind 
deren Umsätze bei der steuerlichen Betrachtung zu addieren. Dies dürfte allerdings äußerst 
selten der Fall sein. 
Es müssen darüber hinaus Körperschaftssteuer und evtl. auch Gewerbesteuer gezahlt werden, 
wenn die Schülerfirma pro Jahr einen Gewinn von 3.835 Euro und einen Umsatz von 30.678 
Euro überschreitet (Freibetrag § 24 KStG) . Ob tatsächlich Steuern abgeführt werden müssen, 
kann allerdings erst beurteilt werden, wenn der Jahresabschluss vorliegt. 

Schülerfirmen müssen fortlaufend eine einfache Einnahmen- und Ausgaben-Gewinnermittlung 
durchführen. Das bedeutet, dass alle Einnahmen und Ausgaben chronologisch nach Datum 
aufgeschrieben werden und durch die Originalbelege (Rechnungen, Überweisungsbelege, 
Quittungen) belegt werden können. Diese Gewinnermittlung entspricht derjenigen von Klein­
gewerbebetrieben, die weniger als 1 7.500,- € Umsatz und/oder weniger als 3.835,- € Gewinn 
pro Jahr erzielen. 
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Kassenbestand 

Achtung! 
Wenn Schülerfirmen an jedem Tag in der Woche zum Beispiel beim Verkauf im Bistro oder 
beim Büroshop in der Schule arbeiten, können sehr leicht die Gewinn- und Umsatzgrenzen 
überschritten werden. In diesem Fall ist unbedingt der Rechtsstatus der Schülerfirma zu klären 
und ggf. eine reale Firmengründung unter dem Dach des Fördervereines oder als Partner­
unternehmen zu einer realen Firma zu überlegen. In diesem Fall greift sowohl die Steuerpflicht 
als auch der Verlust des schulischen Versicherungsschutzes, da die Anerkennung als pädago­
gisches Schulprojekt per se verloren geht. Bei Missachtung dieser Regelung drohen Steuer­
nachzahlungen und ggf. auch ein Verlust der Gemeinnützigkeit bei Fördervereinen. 



als Unterrichtsprojekt 

Empfehlenswert ist es, neben der Schülerfirma ein reales Gewerbe zu gründen, welches den 
großen Umfang der Tätigkeit wahrnehmen kann. 

Die gewerbliche Firma leistet parallel zum Wirken der Schülerfirma die tägliche Versorgung 
mit bestimmten Konsumgütern wie Schulverpflegung oder Büromaterial, sofern dieses für die 
Schule unerlässlich ist. Beide Einrichtungen arbeiten dann parallel, so dass Buchführung und 
Arbeitsweisen getrennt voneinander sind. 

Gewinne von Schülerfirmen 

Die Gewinne der Schülerfirma stehen dem Schulträger zu, wobei die Schülerfirma selbst über 
die Verwendung der Gewinne mitentscheidet, so lange sie besteht. Bei Trägerschaft durch ei­
nen Förderverein dürfen die Gewinne nur für Schülerfirmenzwecke verwendet werden. 
Vier Möglichkeiten der Gewinnverwendung sind in der Schülerfirma denkbar: 

➔ Re-Investitionen, Schulungen für das Schülerfirmen-Personal, Renovierungen (diese aber 
immer erst nach Absprache mit dem Schulträger), 

➔ gemeinsame Unternehmungen, z. B. Betriebsbesichtigungen, 
➔ Dividenden, die aber nur auszuzahlen sind, wenn Gewinn erzielt wurde, denn es darf dafür 

keine Verschuldung stattfinden, 
➔ Spenden: Mit der Schülerfirma kann sehr gut das Solidaritätsprinzip geübt werden. Die 

Schülerinnen und Schüler können mit Gewinnen zum Beispiel anderen Menschen helfen, 
indem diese eine Schule in einem Entwicklungsland oder Baumpflanzungen im Tropenwald 
unterstützt. Weitere Infos über sinnvolle Projekte erhält man bei den Hilfswerken wie z.B.: 
terre des hommes (www.tdh.de) oder bei dem Verein Schulwälder für Westafrika e.V. (www. 
schulwaelder.org). 

Geldgeschäfte 

Zur Abwicklung der Geldangelegenheiten in der Schülerfirma ist die Einrichtung eines Ge­
schäftskontos sinnvoll. Es besteht die Möglichkeit, mit Zustimmung des Schulträgers ein Kon­
to einzurichten und zu vereinbaren, dass eine Lehrkraft und eine Schülerin bzw. ein Schüler 
gemeinsam unterschriftsberechtigt sind. Das Konto wird auf den Namen der Schülerfirma mit 
dem Zusatz „Kontoinhaber Schulträger xy" geführt. Für die Abwicklung der Zahlungen sind 
in diesem Fall die haushaltsrechtlichen Vorgaben des Schulträgers zu beachten. Das kann 
bedeuten, dass keine eigenen Kontoauszüge für das Konto verfügbar sind oder im ungüns­
tigsten Fall, dass eigene Geld transaktionen nicht möglich wären. In der Regel werden eigene 
Schülerfirmenkonten mit dem Status von „Klassenfahrtenkonten" von den Lehrkräften bei Kre­
ditinstituten eingerichtet, bei denen die Schülerinnen und Schüler auch selbst in Rückspra­
che mit der Lehrkraft Überweisungen und Einzahlungen tätigen können. Das Einrichten eines 
Schülerfirmenkontos sollte auch in der Vereinbarung mit der Schulleitung geregelt werden. Für 
das Konto wird kein Dispo-Kredit beantragt oder in Anspruch genommen. In der Regel sind 
Kreditinstitute bereit, die Konten kostenlos zu führen, da sich daraus auch ein Werbeeffekt für 
sie ergeben kann und sich die Schule mit dem Konto in gewisser Weise an das Institut bindet. 
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Sowohl die Schülerinnen und Schüler als auch die Lehrkraft müssen darauf achten, dass keine 
Verluste entstehen. Die Aufnahme von Krediten jeglicher Art durch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Schülerfirma ist nicht gestattet. Der Kontostand und alle Kontobewegungen 
müssen transparent sein. 

"-�·�,-� .. 
Rechtsform 

Schülerfirma „Bistro" der HS an der HRS Kreide­berg, Lüneburg 

Reale Firmen haben eine bestimmte Rechtsform wie GmbH, eG oder AG. Diese Zusätze be­
schreiben den gesetzlichen Rahmen, in dem das Unternehmen wirtschaftlich tätig ist. Damit 
ist jeder Person, die am Unternehmen beteiligt ist oder mit diesem Geschäfte tätigt, klar, in 
welchem Rahmen unternehmerisch gehandelt werden kann. Auch werden die echten Rechts­
formen steuerlich unterschiedlich behandelt. Jedes „echte" Unternehmen hat die Pflicht, d ie 
Rechtsform bei der zuständigen Gewerbemeldestelle und dem Finanzamt anzumelden. Wenn 
Schülerfirmen im Rahmen eines Schulprojektes arbeiten, besteht diese Pflicht nicht. Die Grün­
derinnen und Gründer und die über Anteile am Unternehmen Beteiligten heißen Gesellschaf­
terinnen bzw. Gesellschafter. Die Vereinbarungen der Gesellschafterinnen werden in einem 
so genannten Gesellschaftsvertrag bzw. der Satzung festgelegt. Grundsätzlich ist die Schüler­
firma von der Rechtsform her ein Schulprojekt mit einer entsprechenden Satzung und damit 
zumindest rechtlich kein Unternehmen. 

Bei dem Betrieb einer Schülerfirma als pädagogisches Projekt wird jedoch angestrebt, dass 
die Schülerinnen und Schüler möglichst authentisch erfahren, wie sich ein Unternehmen nach 
außen am Wirtschaftsleben beteiligt. Daher ist es bereits bei der Gründung einer Schülerfirma, 
spätestens beim Erstellen des Businessplans empfehlenswert, auch eine spezifische Rechts­
form des Unternehmens zu wählen. Außerdem ist es für Schülerinnen und Schüler ein interes­
santer Wirtschaftsunterricht, sich mit der inneren Organisation der konkreten Rechtsform eines 
Unternehmens auseinander zu setzen. 

Die Rechtsform ist nur innerhalb einer Schülerfirma von Bedeutung, da es sich um eine si­
mulierte Rechtsform handelt. Alle Regelungen, welche die Rechtsform betreffen, sind in einer 
Schülerfirmensatzung festzuschreiben. Auch die Mitgliederaufnahme bzw. das Ausscheiden 
aus der Schülerfirma sind zu regeln. Obwohl die Schülerfirma nur über eine simulierte Rechts­
form verfügt, können bei einer Schüler-Aktiengesellschaft (S-AG) bzw. einer Schüler-Genos­
senschaft (SeG) auch Aktien bzw. Genossenschaftsanteile ausgegeben werden. 



als Unterrichtsprojekt 

Die Möglichkeit der Geldeinnahme durch die eigenen Unternehmensanteile ist dabei jedoch 
zweitrangig. Entscheidend ist die Gelegenheit für die Schülerinnen und Schüler, eine Rechts­
form genauer kennen zu lernen. Der Ausgabepreis pro Aktie oder Anteil muss an das Budget 
der Mitschüler angepasst sein und darf nicht dazu führen, dass Schülerinnen und Schüler auf­
grund dessen nicht teilnehmen können. Daraus ergibt sich, dass der Ausgabepreis für Aktien 
bzw. Anteile relativ niedrig sein sollte. Es muss immer ausdrücklich darauf hingewiesen wer­
den, dass es sich um eine Schülerfirmen-Aktie bzw. einen Schülerfirmen-Genossenschaftsan­
teil handelt. 

Wegen des geringen Geldflusses kann die Schülerfirma nicht genauso funktionieren wie ein 
echtes Unternehmen. Aber die innere Organisation sollte sich eng an der Realität orientie­
ren. Die Organe werden besetzt, Aufgaben werden verteilt und Entscheidungen getroffen. Im 
Folgenden ist von der Leitung des Unternehmens die Rede. Dabei erfahren die Schülerinnen 
und Schüler viel darüber, wie ein Unternehmen funktioniert. Bei allen Aktivitäten sollten die 
Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler darauf achten, dass die Mitarbeiter, die keinen ver­
antwortlichen Posten übernehmen wollen, nicht ausgeschlossen werden. Im Geschäftsleben 
gibt es auch nicht nur Vorstandsvorsitzende und Geschäftsführer. Im laufe der Zeit wurden 
verschiedene Unternehmensmodelle entwickelt, die im Folgenden vorgestellt werden. 

Wahl der Rechtsform 
Die Wahl der Rechtsform sollte sich daran orientieren, was für das Tätigkeitsvorhaben (Ge­
schäftsfeld der Schülerfirma) am sinnvollsten erscheint. In der Praxis von Schülerfirmen haben 
sich drei Rechtsformen bewährt: die Schüler-Aktiengesellschaft (S-AG), die Schüler-Gesell­
schaft mit beschränkter Haftung (S-GmbH) und die Schüler-eingetragene Genossenschaft (S­
eG) . Im Folgenden ein Überblick: 

• S-AG (Schüler- Aktiengesel lschaft) 
Bei einer wirklichen AG bringen die Aktionäre das nötige Kapital auf. Sie erhalten dafür ein 
Dokument, aus dem hervorgeht, dass sie einen Anteil des Unternehmens besitzen: die Aktie. 
Wie viele Aktien ausgegeben werden, richtet sich nach dem Kapitalbedarf des Unternehmens 
und ihrem anfänglichen Wert. Die Aktionäre müssen nicht unbedingt in dem Unternehmen 
arbeiten, umgekehrt muss nicht jede Mitarbeiterin auch Aktionärin sein. Üblicherweise kauft 
ein Aktionär oder eine Aktionärin mehrere Aktien. Die Aktien sind mit dem Stimmrecht in der 
Hauptversammlung verbunden. Wer also viele Aktien an einem Unternehmen besitzt, hat ent­
sprechenden Einfluss bei wichtigen Entscheidungen. Weiterer Vorteil: Wenn die AG Gewinne 
erwirtschaftet, schüttet sie Dividenden an ihre Aktionäre bzw. Aktionärinnen aus. Die Aktien 
vieler AGs werden an der Börse gehandelt, d. h. sie können am freien Markt verkauft und 
gekauft werden. Der Wert der Aktien (Aktienkurs) richtet sich nach Angebot und Nachfrage 
und ist somit Schwankungen unterworfen. Geleitet wird die AG vom Vorstand, der durch den 
Aufsichtsrat kontrolliert wird. Mit der Ausgabe von Schülerfirmen-Aktien kann die Schülerfir­
ma das Startkapital vergrößern und somit nötige Investitionen tätigen. Gleichzeitig erreicht die 
Schülerfirma innerhalb und außerhalb der Schule mehr Aufmerksamkeit und steigert somit den 
Bekanntheitsgrad. Der Preis für eine Aktie sollte bei 50 Cent bis 1 € liegen, damit die Aktie für 
alle Schülerinnen und Schüler erschwinglich bleibt. Auch hier ist wieder zu beachten, dass die 
Mitarbeit in der S-AG nicht vom Erwerb einer Aktie abhängt. Letztendlich steht die Wirtschafts-
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simulation im Vordergrund und nicht die Gewinnmaximierung. Dividenden, d. h. die Gewinn­
beteiligungen, die üblicherweise bei „echten" Aktien gezahlt werden, sollten sich - wenn sie 
überhaupt gezahlt werden - ebenfalls in einem sehr kleinen Rahmen bewegen. Verschulden 
darf man sich wegen der Dividendenzahlungen nicht. Bei großen Investitionssummen, z.B. 
für die Anschaffung und den Betrieb einer Photovoltaikanlage oder die Einrichtung und Aus­
stattung eines Schülerbistros mit Geräten, die von dem Stammkapital gezahlt werden soll, ist 
es sinnvoll, eine Bürgschaft der Schule oder des Fördervereines zu erlangen. Damit können 
gezahlte Einlagen gesichert werden. 
Die Organe der S-AG sind: 
a) Vorstand 
b) Aufsichtsrat 
c) (Jahres-)Hauptversammlung (vom Vorstand einberufen). 

S-GmbH (Schüler-Gesellschaft m it beschränkter Haftung) 
Bei einer wirklichen GmbH bringen nur die am Unternehmen Beteiligten (Gesellschafter/in­
nen) das Stammkapital ein. Üblich ist, dass es nur wenige Gesellschafter/innen gibt und eine 
Person, in der Regel der/die Hauptgesellschafter/in als Geschäftsführer/in, bestellt wird und 
das Unternehmen leitet. Wichtige Entscheidungen, wie z. B. die Gewinnverwendung, werden 
durch die Gesellschafter/innenversammlung getroffen. Gewinne, die nicht wieder in das Un­
ternehmen investiert werden, werden an die Gesellschafter/innen „ausgeschüttet". Geschäfts­
entscheidungen werden also nicht, wie in der AG oder eG, von externen Kapitalgeber/innen 
mitbestimmt. Sofern für die S-GmbH nur ein geringfügiges Stammkapital benötigt wird, kann 
die Schülerfirma die Höhe selbst bestimmen. Diese ist an das Budget der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bzw. das Budget der Mitschülerinnen und Mitschüler anzupassen, so dass niemand 
ausgeschlossen wird. Den Gesellschafter/innen stehen auch die Gewinne zu, welche nur ge­
ringfügig ausfallen und auf keinen Fall den eingebrachten Betrag übersteigen dürfen. 
Die Organe der S-GmbH sind: 
a) Geschäftsführer/in (eine/r oder mehrere) und 
b) die Versammlung der Gesellschafter/innen. 

S-eG (Schüler-eingetragene Genossenschaft) 
Die wirkliche eingetragene Genossenschaft (eG) ist ein Zusammenschluss von gleichberech­
tigten Partnerinnen und Partnern. Es kann eine in der Satzung festzulegende maximale An­
zahl an Genossenschaftsanteilen erworben werden. Der Vorstand übernimmt die Geschäfts­
führung, die Beschlussfassung findet auf der Generalversammlung statt. Die S-eG kann aus 
Schülerinnen und Schüler, Lehrer/innen, Eltern und Externen, z. B. aus kommunaler Politik und 
Wirtschaft, bestehen. Auch hier gilt, wie bei der S-AG, dass die Anteilspreise dem Budget der 
Schülerinnen und Schüler angepasst sein sollten (also 50 Cent bis 1 €) und niemand von der 
Schülerfirma ausgeschlossen werden darf, der keine Anteile kauft. 
Die Organe der S-eG sind: 
a) Vorstand 
b) Aufsichtsrat 
c) Generalversammlung (kann auf Initiative von 1 O % der Mitglieder einberufen werden). 



a ls Unterrichtsprojekt 

Besondere rechtliche Bestimmungen 
für Schülerfirmen in der Gastronomie 
Je nach dem Geschäftsfeld der Schülerfirma sind spezifische Bestimmungen zu beachten. 
Für Schülerfirmen in der Gastronomie sind dabei vielfältige Regelungen bedeutsam, d ie im 
Folgenden kurz genannt werden: 

Es sind, je nach Betriebsart, lebensmittelrechtliche Vorschriften getrennt nach Nahrungsmittel­
herstellung, dem Verkauf unverpackter Lebensmittel und verpackter Lebensmittel zu beachten. 
Ergänzend sind Raum- und Personalhygiene von Bedeutung. Im Einzelnen sind dies 

➔ das EU-Hygienerecht (gilt seit dem 01.01 .2006 in Deutschland) , 
➔ das Infektionsschutzgesetz (lfSG), 
➔ d ie Gewerbeordnung (GewO) , 
➔ ggf. das Gaststättengesetz (GastG) und 
➔ das Lebensmittelrecht (danach müssen bestimmte Inhaltsstoffe und Allergene gekennzeich-

net werden) . 

Es ist wichtig, dass eine Schulung für alle Beteiligten stattfindet, bei der d ie geltenden Vorschrif­
ten vermittelt werden (s. DIN 10514 „Hygieneschulungen") . Außerdem muss sie zur Erinnerung 
aushängen. Die jeweils zuständ igen Gesundheitsämter führen entsprechende Belehrungen 
durch. Diese können für allgemein bildende Schulen kostenfrei durchgeführt werden. Eine früh­
zeitige Kontaktaufnahme zum Gesundheitsamt oder einer vergleichbaren Institution wird den 
Schülerfirmen empfohlen. Die Belehrungen müssen in bestimmten Zeitabständen aufgefrischt 
werden. Sie ersetzen das aus früheren Jahren bekannte Gesundheitszeugnis. Unter Umstän­
den müssen in den Räumlichkeiten, d ie für d ie Einrichtung eines Kiosks oder einer Cafeteria 
vorgesehen sind, Umbauten vorgenommen werden. 

Fazit : Gründung einer Schülerfirma als Schulprojekt 
Vor der Gründung einer Schülerfirma muss eine Geschäftsidee vorhanden sein. Idealerweise 
stammt d iese von den Schülerinnen und Schülern selbst. Die Marktchancen sind zu erkunden, 
eine Werbestrategie muss festgelegt werden, Räumlichkeiten sind zu finden, eine Rechtsform 
ist zu wählen, ein Geschäftsplan (Businessplan) auf Grund lage einer an Nachhaltigkeit orien­
tierten Unternehmensleitlinie sollte erstellt werden, der Kontakt zu den Behörden muss gesucht 
werden, geeignete Partner sind zu gewinnen, der Finanzbedarf ist zu ermitteln und zu decken 
und , und , und. 

Dann muss der Unternehmung auch eine Organisationsstruktur gegeben werden. Welche Ab­
teilungen sind notwend ig? Wie sehen d ie Informations- und Entscheidungsabläufe aus, wer hat 
welche Kompetenzen? Welche Aufgaben sind von den Abteilungen wie zu erfüllen? Welcher 
Personalbedarf ergibt sich? Wie sehen d ie Stellenbeschreibungen der einzelnen Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen aus? Wie können d iese für ihre Funktionen qualifiziert werden? Kann 
Lohn gezahlt werden, und wenn ja, in welcher Höhe? Sind Sozialabgaben zu zahlen? Welche 
sächliche Ausstattung ist in den Abteilungen notwend ig? Diese Liste von zu klärenden Fragen 
ist nicht vollständ ig, sie macht aber deutlich, was alles geklärt werden muss und daran auch 
gelernt wird . 
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Klar ist aber, dass sowohl Lehrkräfte als auch Schülerinnen und Schüler Fragen für ihre Schü­
lerfirma stellen und nach Antworten im Unterricht suchen müssen. Wichtig dabei ist es, dass 
nicht alle Antworten von den Lehrkräften kommen können, denn auch sie müssen häufig erst 
mitlernen. Aufgabe der Lehrkräfte ist es jedoch, einen geeigneten Rahmen für die Schülerfirma 
zu schaffen, in dem gemeinsam gelernt wird, wie man sich Informationen beschafft: aus Bü­
chern, aber auch aus Gesprächen mit kompetenten Partnerinnen und Partnern. 

Schülerfirma „Chili out for a better world" an der Haupt- und Realschule Hanstedt 
Ziel des Modellprojektes war es, dass die Schülerfirmen der vier Modellschulen nach 1 5  Mona­
ten Projektlaufzeit autark von den Schulen weitergeführt werden können. 

Dazu gehört, dass . . .  
die Abwicklung der Aufträge selbst organisiert wird, Lebensmittel beschafft, gelagert und ver­
arbeitet werden müssen, der Verkauf der hergestellten Produkte zu sichern ist. Rechnungen 
müssen bezahlt und Einnahmen eingefordert werden. Konten sind zu führen. Die Buchführung 
muss stimmen. Die Mitarbeiter sind weiter zu qualifizieren, neue Mitarbeiter müssen gewonnen 
und eingearbeitet werden. Investitionen sind zu planen, zu finanzieren und durchzuführen. 
Neue Produkte oder Dienstleistungen sind zu entwickeln. Dabei ist der betriebswirtschaftli­
che Erfolg der Firma zu sichern, ein Controlling-System ist einzurichten. Ein Jahresabschluss­
bericht ist zu erstellen, um die Gesellschafter und Geldgeber über den Erfolg informieren zu 
können. Die Arbeit, und damit das Lernen, hört nicht auf. 

Es wird aber auch deutlich, dass man die Anzahl der angenommenen Aufträge und des eige­
nen Angebotes im Bistro oder beim Catering sinnvoll begrenzen muss, um das Bearbeiten und 
damit das Lernen angemessen organisieren zu können. Es kommt zuallererst darauf an zu 
lernen, in vernetzten Systemen zu denken und Zusammenhänge und Querverbindungen in der 
nachhaltigen Schülerfirma zu erkennen. 
Der Gründungsfahrplan zeigt, welche Fragen, Aufgaben und Arbeitspakete bei der Gründung 
und Etablierung einer Schülerfirma zu bearbeiten sind. Dieser Fahrplan ist dabei prozess­
orientiert zu verstehen, so dass nicht alle Aspekte von vornherein geklärt und erledigt werden 
müssen. Viele Fragen entstehen im laufe des Betriebes einer Schülerfirma und müssen dann 
geklärt werden. 



als Unterrichtsprojekt 

Die Aufgabe der Lehrkraft ist die Strukturierung und Moderation dieses Fahrplanes und die 
Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, die richtigen Fragen zu stellen und darauf 
Antworten zu finden. 

� Einen Gründungsfahrplan bzw. eine Checkliste für den Aufbau von Schülerfirmen 
finden Sie am Ende des Textes. 

Quellenhinweise 
➔ Alles was Recht ist! Rechtliche Grundlagen für nachhaltige Schülerfirmen in Hannover, 

Hrsg.: Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Umwelt und Stadtgrün, 2008. 
➔ Dasecke, R.: nachhaltige Schülerfirmen, Wirtschaften in ökologischer, gesellschaftlicher und 

sozialer Verantwortung (o.J.) erschienen: http://www.uni-koeln.de/ew-fak/konstrukt/didaktik/ 
schuelerfirmen/artikel.pdf 

� Kopiervorlagen / Arbeitsblätter 
➔ Muster einer Schülerfirmen-Vereinbarung 
➔ Gründungsfahrplan Schülerfirma 

Dipl.-Forstlng. und GHRS Lehrer Frank Corleis 

Leiter des Umweltbildungszentrums SCHUBZ � Multiplikator für nachhaltige Schülerfirmen Kontakt: Umweltildungszentrum SCHUBZ Scharnhorststraße 1 ,  Gebäude 14,  21 335 Lüneburg Telefon: 04131 -41474, leitung@schubz.org; www.schubz.org 
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Vereinbarung zur schulischen Einbindung einer Schülerfirma: 
§ 1 Schulprojekt 
Die Schülerfirma ist ein pädagogisches Schulprojekt als Teil der Bildung für eine nachhaltige Entwicklung und im 
Rahmen der berufsorientierenden Maßnahmen gemäß dem Runderlass des M K  vom 04.08.2004 - 32-81431 (SVBI. 
Nr. 9/2004; ber. SVBI .  Nr. 12/2004 S. 536) - VORIS 22410- (für Niedersachsen). Ihre Arbeit ist im schul ischen 
Bereich verankert und wird von Lehrkräften betreut. Außerdem ist die Methode „nachhaltige Schülerfirma" vom 
Kultusministerium ausdrücklich im Unterricht erwünscht. Für die Betreuung des Schulprojektes wird folgende 
Lehrkraft verantwortlich eingesetzt: :  ______ __ _ ___ _ 
Die Lehrkraft erhält für das Projekt „Schülerfirma" Wochenstunden Lehrerarbeitszeit im Rahmen einer AG 
oder eines WPK's oder im Fach ____ _ 

§ 2 Genehmigung 
Die Gründung und der Betrieb der Schülerfirma ist eine von der Schulleitung genehmigte und der Gesamtkonferenz / 
dem Schulvorstand gewünschte Veranstaltung . 

§ 3 Geschäftsbetrieb 
Die Schülerfirma beabsichtigt sich in folgenden Geschäftsfeldern als Unterrichtsmethode zu beschäftigen. Dabei tritt 
die Firma nur in begrenztem Umfang / überhaupt nicht in Wettbewerb mit realen Betrieben, und nur soweit das zur 
Erfüllung der pädagogischen Zielsetzung erforderlich ist. Die Umsätze übersteigen nicht die Umsatzsteuergrenze 
von € 1 7.500 pro Jahr (Stand: 2008). Der Gewinn darf nicht € 3.835 pro Jahr übersteigen (Stand: 2008). Der 
Gewinn wird durch eine ordnungsgemäße Buchführung (Einnahmen-- und Ausgaben- Rechnung) nachgewiesen und 
kann jederzeit dokumentiert werden. Die Schülerfirma bekommt von der Schule einen Raum zur Verfügung gestellt. 

§4 Rechtsform 
Die Schülerfirma ist eine pädagogische Schulveranstaltung. Die innerhalb der Schülerfirma abgebildete 
Organisationsform ist ein/e __________ . Diese orientiert sich an der Rechtsform einer realen 
Personengesel lschaft, hat jedoch keine rechtliche Bedeutung, sondern ausschließlich pädagogischen Nutzen zur 
Orientierung der Geschehnisse für die Schüler. Die Schülerfirma macht bei allen mündlichen und schriftlichen 
Verträgen ihren Partnern gegenüber deutlich, dass die Schülerfirma eine schulische Veranstaltung ist. 

§5 Versicherungen 
Die Schüler sind im Rahmen der Schulveranstaltung über den Gemeindeunfallverband versichert. Die kommunale 
Schadensausgleichskasse übernimmt den Haftpflichtschutz, wenn die Schülerfirma als pädagogische 
Schulveranstaltung Bestandteil des Unterrichtes ist. Beides wird bei den Versicherung�esellschaften formlos 
angezeigt. 

§ 6 Vertretung der Schülerfirma gegenüber Dritten 
Die Schülerfirma wird Dritten gegenüber als Schülerfirma kenntlich gemacht. Die Arbeit in der Schülerfirma ist 
Unterricht, der von einer Lehrkraft betreut wird. Von den Schülern können in der Schülerfirma als Bestandteil von 
Unterricht alleine Vertragsabschlüsse (Verkauf von Produkten oder Dienstleistungen) oder Einkauf getroffen werden; 
hierüber muss die verantwortliche Lehrkraft gegenüber Transparenz bestehen. Letztendlich haftet die Lehrkraft für 
einen ordnungsgemäßen Betrieb der Schülerfirma. 

§7 Kontoführung und Kapitalsicherung 
Die Kontoführung erfolgt über ein eigenes Schülerfirmenkonto der Schule. Dieses wird von der betreuenden Lehrkraft 
eingerichtet und verantwortet. Das Konto darf nicht überzogen werden. Über alle Kontobewegungen muss jederzeit 
Transparenz herrschen. Für den Fall, dass sich die Schülerfirma selbst auflöst, wird zunächst das Firmenkapital dazu 
genutzt, Verbindlichkeiten (siehe Geschäftsbereich § 3) auszuzahlen. Evtl . bestehende Restertragsbeträge zahlt die 
Schule an Kunden und/oder Lieferanten aus .. Evtl. vorhandenes Vermögen fällt der Schule / dem Förderverein zu 
(Die Vereinbarung ist als Muster zu verstehen, ggf. sind Streichungen oder Veränderungen erforderlich.). 

Ort, Datum 

Schulleitung : Projektleitung (betreuende Lehrkraft): Schulvorstand/Gesamtkonferenz: 
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Checkliste für den Aufbau von „Nachhaltigen Schülerfirmen" 
Ja Nein erl. 

Eine Gruppe von Schülerinnen (mind. 8) hat eine Unternehmensidee. 
In der Unternehmensidee wird der nachhaltige Gedanke deutlich (soziale, 
ökologische und ökonomische Gesichtspunkte). 
Mind. eine betreuende Lehrkraft möchte das Projekt begleiten und bekommt 
Lehrerstunden dafür. 

Das Projekt wird längerfristig angelegt (mehrere Schuljahre). 
Das Projekt wurde auf der Gesamtkonferenz / dem Schu lvorstand von::iestellt. 
Eine Vereinbarunq mit der Schul leitunq / Schu lvorstand wurde geschlossen. 
Das Projekt wird als pädagogisches Projekt anerkannt. 
Ein iahrqanqsüberqreifendes Arbeiten ist möqlich. 

Eine schriftliche Zustimmung der Eltern zur Tei lnahme an der Schülerfirma 
liegt vor. 

Der Schülerfirma werden von der Schule geeignete Räumlichkeiten zur 
Verfügung gestellt. 

Die Schülerfirma organisiert die Arbeiten arbeitsteilig und richtet Organisa-
tionsstrukturen (Abteilungen) ein. 
Sie setzt sich mit den verschiedenen Rechtsformen auseinander und wählt 
eine aus (die Wah l  der Rechtsform läuft auf Planspielebene, so ist z. B. die 
Einlage bei der Aktiengesel lschaft auf die Einkommensverhältnisse der 
Schü leri nnen zu reduzieren). Der Schülerfirmenstatus wird durch den Zusatz 
,,Schüler"-AG/GmbH/KG usw. deutlich qemacht. 

Die Schülerfirma wird organisatorisch geführt: 
- unter dem Dach der Schule als pädagogisches Projekt 
- unter dem Dach des Fördervereins als sog. Zweckbetrieb: (Förderverein 

muss dafür seine Satzung entsprechend anpassen) 
- als reale Firma mit Gewerbeanmeldung - Hinweis: dann ist es kein 

pädagogisches Schulprojekt mehr! 
Die Schülerfirma verpflichtet sich , mit den Gewinnen und Umsätzen unterhalb 
der Geringfügigkeitsgrenzen zu bleiben (Stand: 2008): 
< 3.835,00 € Gewinn pro Jahr 
< 1 7  .500,00 € ohne Umsatzsteuer Umsatz pro Jahr 
< 30.678,00 € mit Umsatzsteuer Umsatz pro Jahr. 
Die Schülerfirma ist dadurch steuerbegünstigter Zweckbetrieb als päd. Projekt v. Schule 
Es ist sichergestellt, dass eine ordentliche Buchführung zur Dokumentation 
der Ein- und Ausgaben geführt wird (eine einfache Einnahmen-Ausgaben-
rechnung ist ausreichend) 
Für die Schülerfirma wird ein extra Bankkonto eingerichtet, zu dem auch die 
Schü leri nnen Zugang haben. 

Die Schülerfirma weist bei allen ihren Geschäftskontakten auf ihren Status als 
Schülerfirma hin (z.B .  auf Briefpapier, Ausgang, Werbematerial usw.). 
Die Mitarbeiteri nnen der Schülerfirma nehmen Kontakt zur lokalen Wirtschaft 
auf (auch um Wettbewerbsgedanken auszuschl ießen). 
Die Schü lerfirma sucht sich ein reales Partnerunternehmen (möglichst aus der 
qleichen Branche) in der Reqion. 
Die Schülerfirma prüft, ob für ihr Geschäftsvorhaben der Abschluss einer 
zusätzlichen Versicherung (Betriebshaftpflicht, Unfall, Produkthaftpfl icht o. ä . )  
notwendig wird. 
Es ist geprüft worden, dass das Produkt, die Herstel lung und der Vertrieb 
ungefährlich und im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten realisierbar ist. 
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Portrait der Schülerfirma der Hauptschule Kreideberg, Lüneburg 

Christian Karberg 

Die Schülerfirma wurde mit Unterstützung der Leitung und Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeitern 
des SCHUBZ „angeschoben". Die Idee war, innerhalb der schulischen Berufsorientierung eine 
Plattform zu schaffen, auf der die Schülerinnen und Schüler in Simulation mit hohem Wirklich­
keitsbezug wirtschaftliches und ökologisches Denken und Handeln erproben können. 

Da es sich bei der Hauptschule Kreideberg um eine Ganztagsschule handelt, die an drei Nach­
mittagen Unterricht anbietet, ist es notwendig und wünschenswert, für die Pause ein gesundes 
Ernährungsangebot vorzuhalten. 

Grundlage für dieses Angebot sollte sein, den Schülerinnen und Schülern unserer Schule eine 
gesunde und schmackhafte Ernährung näher zu bringen, die aus fair gehandelten Produkten 
selbst hergestellt wird. Dazu war es nötig, ein Bewusstsein für diese Form der Ernährung zu 
schaffen. Das gelang durch verschiedene Veranstaltungen, die direkt in der Schule oder bei 
Exkursionen durch die SCHUBZ-Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehr professionell durchge­
führt wurden. 

Für die Mitarbeit in der Firma gab es eine Stellen­
ausschreibung für drei Abteilungen, auf die sich die 
Schülerinnen und Schüler schriftlich bewarben: 
Die ,,Abteilung Kalkulation, Buchführung und Abrech­
nung", eine „Werbeabteilung" und die Abteilung „Her­
stellung und Verkauf". Die Schülerinnen und Schüler 
konnten sich schwerpunktmäßig auf eine Abteilung 
bewerben und wurden einem Bewerbungsgespräch 
unterzogen. 

Nach der allgemeinen Belehrung für den Umgang 
mit Lebensmitteln durch das Gesundheitsamt, an 
der alle Jugendlichen teilnehmen mussten, konnte "" 
die Firma beginnen, sich Gedanken über Namen, 
Angebot, Geschäftsform und Finanzierung zu ma­
chen. Die drei Abteilungen arbeiteten verpflichtend 
innerhalb einer AG arbeitsteilig, um diese Fragen 

"\ iiCh h a lt ige �ch ii lcrfiri "' der H� i-rridcnrr� 
zu klären. Der Name war schnell gefunden und der 
Grundsatz der Nachhaltigkeit für die Schülerfirma von 
den meisten Schülerinnen und Schülern akzeptiert. 



BISTRO - Hauptschu le  Kreideberg , Lüne�urg 

So wurden sehr bald leckere Pausensnacks entwickelt und hergestellt und durch die Werbeab­
teilung mit Flyern und Plakaten beworben. Dazu kamen immer wieder neue Werbeideen, wie 
Sonderangebote, Rabatt-Stempel, Erweiterung des Angebots durch Bionade und der Extra­
Verkauf vor dem Lehrerzimmer. Die Buchführungsabteilung achtete dabei auf den sachgerech­
ten Einkauf, die finanziellen Belange und die Buchführung. 

Nach kurzer Zeit wurden durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Schülerfirma Abtei­
lungsleiterinnen bzw. Abteilungsleiter gewählt, die selbstständig die anfallenden Arbeiten orga­
nisierten und in ihrer Funktion Verantwortung für die gemeinsame Firma übernahmen. 

zusammenfassend kann man feststellen, dass alle Schülerinnen und Schüler der beiden 8. 
Klassen mit viel Spaß und Engagement an der Firma beteiligt waren und die Anforderungen, 
die an sie gestellt wurden, mit Spaß und Verantwortung meisterten. 

Kio,k 
CahHin9 
wöchentl. Verkauf 

SCHÜLERFIRMA 
KIOSK & ■E H R  

Ev•nl & 

Fest-Vorbereitung u. Catering 

J A rb•il1b•r•ich• 
1 .  Einkauf u .  Abrechnung 2. Zubereitung u. Verkauf 3. Werbung/Events/Aktionen 

+ lob·C•nl•r 
Hilfsarbeiten wie z.B. Abwasch, Aufbau bei Festen, Hilfe des Hausmeisters etc. 

Schülerlnnen der 8. Klassen bewerben sich schriftlich für einen der 3 Bereiche! 
Die Bewerberinnen werden durch alle .Personalchefs" der 3 Bereiche in einer mündlichen 
Vorstellung geprüft und auf ihre Eignung getestet. 

Bei Nichteignung: - Erneute Bewerbung (evtl. für einen anderen Bereich) 
oder Job-Center = Hilfe des Hausmeisters, Abwasch, Aufbau bei 
Festen etc. 
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2. , ,Okofaire" und gesunde 
Ernährung in  der Schule Jeanette Fischer 
Im folgenden Beitrag werden die wichtigsten Begriffe im Zusammenhang einer ökologischen, 
fairen und gesundheitlich wertvollen Ernährung erläutert. Zu Beginn steht dabei eine Definition 
von Gesundheit und die Darstellung des Zusammenhangs zwischen ausgewogener Ernährung 
bzw. gesunder Schulverpflegung und Ernährungsbildung. Anschließend werden die Bedeutung 
von „ökofairer'' Ernährung sowie realistische Möglichkeiten, diese in den Schulalltag einzubinden, 
diskutiert. 

Gesundheit und Ernährungsbildung 
Wie Menschen sich ernähren und wie sie ihre al ltägliche Ernährung gestalten, unterscheidet sich 
individuell sehr. Gesunde Ernährung dient nicht nur der Deckung des Nährstoffbedarfs und damit 
der Lebens- und Gesundheitserhaltung: der Begriff „gesunde Ernährung" birgt eine Vielzahl indi­
viduell und gesellschaftlich relevanter Aspekte und Ansprüche wie beispielsweise Ernährung als 
menschliches Grundbedürfnis, Lustfaktor, Modernität (Wellness, Anti-Aging), Verursacher von 
oder Schutzfaktor vor Krankheiten sowie Prophylaxemaßnahmen oder Therapiemöglichkeiten 
von Erkrankungen. Ernährung beinhaltet zudem ökologische, soziale und kulturelle Aspekte, die 
ebenfalls maßgeblichen Anteil an „Gesundheit" haben. Schon 1 946 definierte die WHO: ,,Ge­
sundheit ist ein Zustand vollkommenen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens und 
nicht die bloße Abwesenheit von Krankheit oder Gebrechen". Dieser multifaktorielle Ansatz von 
,,Gesundheit" lässt leicht erahnen, mit welcher Vielzahl von unterschiedlichsten, an der Gestal­
tung von Gesundheit beteiligten Aspekten wir es hier zu tun haben. 
Ein Blick auf die Gesundheit der Bevölkerung macht leider deutlich, dass es ganz besonders um 
die Gesundheit unserer Kinder und Jugendlichen nicht gut bestellt ist. Laut WHO ist Adipositas 
(Übergewicht) das weltweit am schnellsten wachsende Gesundheitsrisiko, dem eine Zunahme 
von Mangel- und Unterernährung gegenüber steht. Allein in Deutschland ist etwa jedes fünfte 
Kind und jeder dritte Jugendliche übergewichtig.1 

Vor diesem Hintergrund wird Gesundheitskompetenz als neues Schlagwort aktuell diskutiert. 
,,Gesundheitskompetenz (,,health literacy") meint die kognitive und verhaltensbezogene Kompe­
tenz für gesundheitsförderliche Muster der Lebensführung, die insbesondere den Zugang zu ge­
sundheitsrelevanten Informationen sowie den angemessenen Umgang mit diesen Informationen 
umfasst."2 

Bildung ist eine der wichtigsten Determinanten zur Förderung dieser angestrebten Kompetenz 
und für die gesunde Ernährung in der Schule sollte immer auch Ernährungsbildung thematisch 
beleuchtet werden. Einerseits erhöht eine gute Gesundheit die Bildungsfähigkeit von Kindern 
und Jugendlichen, zum anderen stellt die Bildung selbst eine Grundlage von Einstellungen und 
Verhaltensweisen dar, die auch die Gesundheit fördern. 
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Geschichtlich betrachtet vollzieht sich gegenwärtig ein Perspektivwechsel in der Ernährungsbil­
dung, der ebenso notwendig wie auch zukunftsweisend ist. 

Die klassische Ernährungsbildung, früher „Ernährungslehre" für Mädchen, rein produktbezogen 
und auf technische Küchenzubereitung ausgerichtet, entwickelte sich ausgehend vom 1 9. Jahr­
hundert zu einer „gesellschaftlichen Grundbildung" mit multifaktoriellem, ganzheitlichem Ansatz 
und starkem Alltagsbezug im 21. Jahrhundert. Diese besteht heute aus nachhaltiger Ernäh­
rungsbildung zur Vermittlung von Kompetenzen in Bezug auf Ernährung als Grundlage für eine 
Lebensführung, die Gesundheit nach o.g. Definition und Leistungsfähigkeit fördert. Sie steht in 
Kombination mit Verbraucherbildung, die Kompetenzen für aktives, nachhaltiges Handeln und 
das eigenverantwortliche Gestalten der alltäglichen Lebensführung, sowie eine Übertragbarkeit 
auf den Alltag vermittelt. So reifte die „Lehre zur Gesundheit des Einzelnen" zu einer „Bildung für 
die Gesundheit der (Welt-) Bevölkerung" heran. 

Genau in diesem neuen Verständnis von Ernährungsbildung liegt auch ihr Potenzial: Die Aspekte 
der Verbraucherbildung finden sich in den Teilkompetenzen der Bildung für nachhaltige Entwick­
lung wieder, deren drei Säulen der Ökonomie, Ökologie und des Sozialen wiederum in der Giesse­
ner Konzeption der Vollwerternährung3, die sich als praktische Umsetzung der Ernährungsökologie 
versteht, zu finden sind. Diese Verknüpfung ergänzt den wirtschaftlichen Umgang mit Ressourcen, 
die sozialverträgliche Erzeugung, Verarbeitung und Vermarktung sowie die Umweltverträglichkeit 
mit der weiteren Säule der Gesundheit durch die Empfehlung gesundheitlich verträglicher, überwie­
gend pflanzlicher, gering verarbeiteter und Natur belassener Lebensmittel sinnvoll. 

Nachha ltige Ernährungsbi ldung 
vereint heute: /�.\ 

Konzepj lit ffi 
Vital 

Verbraucher 
bildung 

\._ 

Aktives Handeln 

Nachhaltiges 
Handeln 

Bildung für 
nachhaltige 

\, Entwicklung 

Eigenverantwort­
liches Gestalten 

Übertragbarkeit 
auf den Alltag 

Ernährungsbildung 
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- gesundheitlich verträglich 
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Ökologie 
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_(Wasser, Luft, Erde) 
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Was bedeutet das alles für die praktische 
Umsetzung in der Schule? 
Heute wird in vielen Schulen Niedersachsens Bildung für nachhaltige Entwicklung praktiziert. 
Handlungsfelder zur Verknüpfung von Ernährungs- und Verbraucherbildung mit der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung im Rahmen von Schulverpflegung und gesunder Ernährung bietet die 
Schule reichlich und im Grunde gibt es überall Ansatzmöglichkeiten: Schulpausen, Schülerfir­
men, Aktionstage, schulische Veranstaltungen, AG-Unterricht am Nachmittag und Unterricht 
(fach- und jahrgangsübergreifend), Schulverpflegung, Schulprogramm und auch im Rahmen 
des Schul-Leitbildes. 
Sehen wir uns hierzu vier der zehn Teilkompetenzen der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
einmal an : ,,Gemeinsam mit anderen planen und handeln können" kann beispielsweise ge­
meinsames Kochen, Planen eines Büffets für schulische Veranstaltungen oder Vermittlung von 
Haushaltskompetenzen bedeuten. 
Die Teilkompetenz „Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen" kann bei­
spielsweise durch den Vergleich saisonaler und regionaler Produkte mit Importprodukten oder 
die Darstellung globaler und lokaler Dimensionen am Beispiel Kakao umgesetzt werden. 
„Andere motivieren können, aktiv zu werden" könnte die Gestaltung eines Internetauftrittes der 
Kiosk- oder Schülerfirmen-Aktivitäten z.B. auf der Schulhomepage mit sich bringen oder einen 
Pausenverkauf bzw. das Angebot eines Büffets bei schulischen Veranstaltungen z.B. für die 
Finanzierung einer Klassenfahrt zur (ausländischen) Partnerschule. 
Eine letzte beispielhaft dargestellte Teilkompetenz „Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und 
handeln" kann ausgezeichnet bei der Planung und Auswahl von Verpflegungsangeboten für den 
Kiosk oder die Cafeteria umgesetzt werden. Auch könnten Strategien zur Steigerung der Akzep­
tanz der Verpflegungsangebote bei Mitschülerinnen und Mitschülern entwickelt werden. 

„Okofair" zu fairen Preisen 
Werfen wir im Rahmen der Nachhaltigkeit nun noch einen Blick auf „ökofaire" Ernährung und 
hier insbesondere auf die Frage, wie Ernährung und Klimawandel zusammen hängen. Ne­
ben Einkaufsfahrten, Lagerung und Verarbeitung im privaten Haushalt oder auch beim Cate­
rer, leistet die Landwirtschaft ihren Beitrag zum Klimaschutz, trägt aber auch Anteile an den 
Treibhausgasemissionen. Bei einer Gegenüberstellung von konventioneller und biologischer 
Landwirtschaft tragen beispielsweise frische Kartoffeln und Tomaten etwa 5%, hingegen Milch­
produkte, Schweinefleisch oder auch Tiefkühl-Pommes etwa bis zu 30% zur Treibhausgas­
emission bei. Bei der Saisonalität von Produkten liegt ein Unterglas-Kopfsalat 30mal so hoch 
wie ein Freilandsalat', ähnliches gilt für frisches Obst und Gemüse oder Unterglasanbau allge­
mein. Gravierendere Zahlen verursacht der Lebensmitteltransport: Beispielsweise haben per 
Flugzeug nach Deutschland transportierte südafrikanische Erdbeeren einen 200mal höheren 
Wert als regionale. Selbst per LKW nach Bayern verfrachtete italienische Früchte erreichen 
noch einen 50mal höheren Wert als regionale.5 



i n  der Schu le 

Auf den Begriff „fair" soll hier nicht weiter eingegangen werden. Fair Trade dürfte allen bekannt 
sein und die Produkte Kaffee und Kakao erfreuen sich zur Darstellung von Nachhaltigkeit und 
Fairem Handel großer Beliebtheit in den Schulen. 

Wie kann das alles im Alltag der Schulverpflegung aussehen? 
Zugegebenermaßen erscheint es etwas verwirrend, die vielen und sehr unterschiedlichen As­
pekte zu berücksichtigen. Die Frage ist nun, wie dies im Schulalltag umsetzbar sein kann. 
Hierfür existiert kein „Rezept" oder eine allgemein gültige Anleitung. Es ist wichtig, die indi­
viduelle schulische Situation klar vor Augen zu haben und genau dafür ein kleinschrittiges, 
schulalltagstaugliches Konzept zu entwickeln. Ein möglicher Schritt in diese Richtung könnte 
die Aufstellung und Bündelung relevanter Nachhaltigkeitskriterien, wie z.B. biologisch, regio­
nal, saisonal, fair gehandelt und artgerechte Tierhaltung, sein, aus denen dann erste mögliche 
Handlungsschritte abgeleitet werden. 

Zum Beispiel: ,Alle Brötchen sind immer aus Bio-Vollkornmehl, das Obst- und Gemüseangebot 
ist saisongerecht, 25 % von Wurst und Käse sind biologisch, Lehrerkaffee nur fair-trade." 
Hier wird der Bezug zu bestimmten Produkten hergestellt und ein messbarer prozentualer 
Anteil festgelegt. Zumeist folgt einem solchen Ziel das Gegenargument der Mehrkosten für 
Vollwert- und Bioprodukte. Es entstehen zwar Mehrkosten für ökofaire Produkte, die, geschickt 
gehandhabt und kalkuliert, jedoch recht einfach und erfolgreich kompensierbar sind. 

Gesunde Lebensmittel zu gesunden /r.f\ 
Preisen im Schu lal ltag : Konzeptit�� J 

Kompensation von Mehrkosten für „ökofaire"-Produkte: 

- Portionsmengen optimieren (oft zu groß) 
- F leisch 1 -2x/Woche bzw . kleinere Portionen 
- Vegetarische Bio-Gerichte (geringer Mehrpreis), kleinere Portionen 
- Saisonangebote bei Obst und Gemüse 
- Einkauf beim regionalen Partner (Erzeuger) 
- einzelne Produkte komplett in Bio einkaufen (größere 

Abnahmemengen) 
- regelmäßig Bio-Produkte einkaufen (Verhandlungsspielraum durch 

Kontinuität) 
- Bio-Produkte mit geringem Preisabstand zu konventionel ler Ware 

kaufen 
- Mischkalkulationen zwischen konventione l ler und biologischer Ware 

vornehmen 

Manchmal reicht es beispielsweise in der Mittagsverpflegung bereits, die häufig zu großen Por­
tionsmengen zu optimieren, was besonders bei kleineren Schulkindern interessant ist. Auch 
Fleisch könnte in kleineren Portionen bzw. nur ein- bis zweimal pro Woche angeboten werden. 
Ein Einkauf beim regionalen Partner bringt zumeist Preisvorteile mit sich, genauso wie auch 
Saisonangebote bei Obst und Gemüse eine große Ersparnis bergen. Einzelne Artikel könnten 
regelmäßig komplett in Bio-Qualität gekauft werden, was Verhandlungsspielraum durch grö­
ßere Abnahmemengen mit sich bringt. Das Wichtigste ist jedoch eine gute Mischkalkulation 
zwischen konventioneller und biologischer Ware. 
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Die folgende Folie verdeutlicht eine gelungene Mischkalkulation für ein belegtes Brötchen als 
Pausenangebot, bei der das „ökofaire" Angebot sogar kostengünstiger ist als ein vergleich­
bares konventionelles. Beide Brötchenangebote verfügen über einen Belag aus Butter, Käse 
und Tomate konventioneller Herkunft. Einkalkuliert sind ein konventionelles Weißmehlbrötchen 
sowie ein biologisches Vollkornbrötchen, beides aus Weizenmehl. Das durch eine regionale 
Vollkornbäckerei angelieferte Biobrötchen kostet im Einkauf weniger als das konventionelle 
aus einer benachbarten Bäckerei. Damit kann das Biobrötchen um 15 Cent günstiger ange­
boten werden als das Weißmehlbrötchen und so werden ganz nebenbei mit „biologisch" und 
,,regional" zusätzlich zwei Kriterien der Nachhaltigkeit erfüllt. 

Ein Bioante i l  in  der Pausenverpf l egung i'f.f\ 
könnte im Schula l l tag so aussehen!'0nze

"t;t� , 

Belegtes Brötchen 
aus: Brötchen, Butter, Käse, Tomate 

80 % Bio-Anteil 
(Brötchen: Bio-Vollkornweizen) 

20% 

E;1;;;t 
80% 

Brötchen EK: 0,27 € 
Belag EK: 0,15 € 

Preis z. B.: 0,80 € 
(Gewinnspanne: 90 %) 

Bei Brot und Brötchen sind häufig 
ökologische Produkte günstiger als 
konventionelle! 

1 00 % konventionelle Produkte 
(Brötchen: Weizen, Weißmehl) 

0% 

C
l

;? 
1 00% 

Brötchen EK: 0,40 € 
Belag EK: 0,15 € 

Preis z. B. : 1 ,05 € 
(Gewinnspanne: 90 %) 17 

Im Rahmen der Mittagsverpflegung können zum Beispiel Zwiebeln, Karotten, Kartoffeln, Reis und 
diverse saisonale Obst- und Gemüsesorten in Bioqualität meist mit einem recht geringen Preisab­
stand zu konventioneller Ware eingekauft werden. Zudem geben regionale Erzeuger und Anbieter 
Schulen oder deren Caterern häufig Prozente. Entstandene Mehrkosten lassen sich beispielswei­
se durch die bereits erwähnte Optimierung der Portionen ganz oder teilweise auffangen. 

Der Weg ist das Ziel 
Bevor Sie das erste „ökofaire" Brötchen verkaufen, gehen Sie erfolgsorientiert vor und planen 
deshalb mit Zeit, intensiv und ausführlich. Ein Arbeitskreis oder Team sollte möglichst unter 
Partizipation aller an der Schule beteiligten Akteure aufgestellt werden und aus Vertretern von 
Lehrkräften, Schülerschaft und Eltern bestehen. Eine klare Zielsetzung muss gleich zu An­
fang und unbedingt schriftlich erfolgen und sollte sich nach SMART-Kriterien6 richten. Für eine 
ausführliche Vorplanung ist es weiterhin unabdingbar, sich gleich zu Anfang mit möglichen 
Widerständen und Unwägbarkeiten auseinander zu setzen. Diese sind immer unbequem und 
werden deshalb gerne „erstmal" bei Seite geschoben. Häufig sind es dann genau diese Din­
ge, die später, während des Prozesses, viel Mehrarbeit oder auch Kosten verursachen oder 



i n  der Schu le  

schlimmstenfalls das Projekt zum Scheitern bringen. Eine Aufteilung der Zielformulierung in 
kleinere oder auch kleinste Teilziele, aus denen Handlungspakete und Arbeitsschritte abgelei­
tet sowie dafür verantwortliche Personen bestimmt werden können, machen das Ganze über­
schaubarer. Teilziele lassen eine Einteilung auf einer Zeitleiste zu und deren Erfüllung stellt 
Teilerfolge dar, die die wichtige Motivation schaffen, weiter zu machen. 

Plädoyer für eine Kompetenzorientierung junger Menschen 
Abschließen möchte ich mit einem kurzen Plädoyer : 
Wer heute über Essen spricht, muss auch über Bildung sprechen. Für unsere Kinder und Jugend­
lichen liegen die größten Potenziale in der Vermittlung des Gesundheitswertes des Essens und 
vielmehr noch in einer Schulverpflegung mit hohem Gesundheitswert, die grundsätzlich mit einer 
Bildung für nachhaltige Entwicklung und Ernährungs- und Verbraucherbildung verknüpft ist. 

Nähere Informationen zur Gestaltungskompetenz und zu Teilkompetenzen sind bei www.trans­
fer-21 .de zu finden. Informationen zu einem weiteren Beispielprojekt in der Region Lüneburg, 
das Bildung für nachhaltige Entwicklung mit Ernährungs- und Verbraucherbildung erfolgreich 
verknüpft, finden Sie unter www.cuisinet.de. 

Jeannette Fischer, Diplom Oecotrophologin 

Geschäftsführerin der Beratungsfirma Konzept Vital in Lüneburg, Ausbildung in Organisations- und Projekt­management, Zusatzqualifikationen in Kommunikationsmanagement, ständige Weiterbildung und QUETHEB­Zertifizierung, seit 1 992 freiberuflich tätig, zahlreiche Projekte an Schulen im Bereich Gemeinschaftsverpfle­gung, Spezialisierung auf „Nachhaltige Ernährung in der Gemeinschaftsverpflegung" und Qualitätsentwicklung an Schulen, Planung und Durchführung des Nachhaltigkeitsprojektes CUISINET. 
Kontakt: Konzept Vital • Auf der Hude 87 • 21339 Lüneburg • Tel. O 41 31 - 999 35 85 • Fax. 0 41 31 - 999 35 88 info@konzeptvital.de • www.konzeptvital.de 
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Was esse ich da eigentlich? 
Horst Brockhoff 

Das Bildungsprojekt „Transparenz schaffen ... " bietet zahlreiche Anknüpfungspunkte 
für Schülerfirmen. 
Kinder und Jugendliche sind die Verbraucher der Zukunft. Ein Verständnis dafür, wie und vor allem 
wo Lebensmittel entstehen, legt schon früh den Grundstein zu einem selbstbestimmten und ver­
antwortlichen Lebensmittelkonsum. Ein Bildungsprojekt in Niedersachsen und Bremen will dieses 
Verständnis fördern und dabei auch neue Einkommensquellen für die Landwirtschaft erschließen. 

Das Projekt „Transparenz schaffen -von der Ladentheke bis zum Erzeuger" etabliert Netzwerke 
zwischen jungen Lebensmittelkonsumenten und Akteuren aus Landwirtschaft und Lebensmittel­
produktion. Die Hauptaktivität des Projektes sind Bildungs- und Informationseinheiten zu Land­
wirtschaft und Ernährung mit einem Angebotsschwerpunkt für junge Lebensmittelkonsumenten. 

Derzeit 40 regionale Bildungsträger aus Landwirtschaft und Umweltbildung koordinieren und orga­
nisieren die Bildungsangebote im Projekt. Sie haben jeweils Netzwerke aus landwirtschaftlichen 
Partnerbetrieben und anderen Lernorten zur Verfügung, in denen die Veranstaltungen stattfinden. 

Auf diese Weise bietet „Transparenz schaffen .. . " in ganz Niedersachsen und in Bremen viel­
fältige Erkundungsmöglichkeiten zum Anbau und zur Verarbeitung von Lebensmitteln an, und 
dies direkt vor Ort - auf Bauernhöfen und in anderen Betrieben der Lebensmittelwirtschaft. 
Für Kinder und Jugendliche werden Projekttage und spezielle Lerneinheiten vorbereitet, die 
an ihr Alter, ihre Schulform und individuelle Interessenschwerpunkte angepasst sind. Schon 
im Kita- und Grundschulalter können die jungen und jüngsten Konsumenten somit lernen, wie 
unsere Lebensmittel entstehen. Dabei werden ihnen die Zusammenhänge zwischen landwirt­
schaftlichem Anbau, Weiterverarbeitung der Rohstoffe, der Kulturlandschaft und nicht zuletzt 
auch der eigenen Ernährung und Gesundheit durch die direkte Begegnung mit der Land- und 
Ernährungswirtschaft deutlich gemacht. 

Bei allen Bildungsangeboten geht es stets um aktives Handeln und das direkte Miterleben der 
Produktion, um die gemeinsame Zubereitung schmackhafter Mahlzeiten sowie einen unmittel­
baren Kontakt mit den verschiedenen Berufen aus Landwirtschaft und Lebensmittelsektor. Die 
Herkunft und der Herstellungsweg von Lebensmitteln sollen sichtbar und verständlich werden 
- in einer Perspektive, die vom fertigen Produkt ausgeht und dieses bis zu seinem Ausgangs­
punkt auf dem Acker zurückverfolgt: Von der Ladentheke bis zum Erzeuger. 

Das Vorhaben vermittelt nicht nur Wissen, sondern fördert zugleich das gegenseitige Verständ­
nis von landwirtschaftlicher und nicht-landwirtschaftlicher Bevölkerung im ländlichen Raum. 
Menschen aus der Land- und Lebensmittelwirtschaft sind, wo immer es möglich ist, als Exper­
ten und Anleitende in die Bildungsaktivitäten einbezogen. Die im Projekt tätigen Landwirte und 
Landfrauen vermitteln nicht nur Fachwissen, sie geben unmittelbare Einblicke in die Lebens­
und Arbeitswelt der heutigen Landwirtschaft. Der direkte Kontakt zwischen Lebensmittelan­
bauern, Lebensmittelverarbeitern und jungen Verbrauchern bietet allen beteiligten Partnern die 
Möglichkeit zu Austausch, Diskussion, neuen Erfahrungen und Denkanstößen. Ein Dialog, der 
für alle Beteiligten einen Gewinn darstellt. 



von der Ladentheke bis zum Erzeuger 

Für Schülerfirmen, die im Bereich Catering, Lebensmittelverarbeitung, Schulkiosk oder Ver­
braucherinformation tätig sind, bieten sich bei „Transparenz schaffen ... " vielfältige Möglichkei­
ten des gegenseitigen Austausches und der Unterstützung. 
So können „Firmen-Startups" die Strukturen des Projekts nutzen, wenn es darum geht, über­
zeugende Kriterien zur Auswahl der eigenen Produktpalette zu entwickeln. Die Experten von 
,,Transparenz schaffen . . .  " helfen bei der Erkundung, wie und wo Lebensmittel produziert werden, 
welche Produktionswege sie genommen haben und was sinnvolle Prüfsteine für einen Einkauf 
nach Merkmalen von „Nachhaltigkeit" sein könnten. Wo ist es sinnvoll, Regionalität bei der Be­
schaffung für den Schulkiosk zu beachten, wie und wo finde ich Informationen zu den einzelnen 
Produkten? Und vielleicht kann ich mit Unterstützung des Bildungsprojekts einen Produzenten 
einladen, der die Fragen der Kunden vor Ort beantwortet. Umgekehrt können auch Schülerfir­
men selbst zu „Experten" werden, wenn die „Mitarbeiter" ihr Wissen z.B. an Grundschüler/innen 
weitergeben. Woher kommt das Pausenbrötchen, wer hat es gebacken, welche weiteren Zutaten 
gehören dazu, was muss alles vorbereitet werden, bis das Brötchen fertig ist und wie kommt am 
Ende der Preis zustande? Hier können die jungen Wirtschaftsakteure aus ihren Erfahrungen 
berichten und einen Teil eines Unterrichtsprojekts ihrer Mitschüler unterstützen. 
Auch die seit geraumer Zeit diskutierte genossenschaftliche Organisationsform von Schülerfir­
men findet vielfältige Anknüpfungspunkte in der Landwirtschaft und im ländlichen Raum. Der 
Gedanke von gleichberechtigtem Handeln und geteilter Verantwortung im Betrieb, verbunden 
mit dem Ziel, durch die wirtschaftlichen Aktivitäten auch der Gemeinschaft zu nützen, entspricht 
in besonderem Maße den Zielen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung. Gerade in der 
Landwirtschaft und im ländlichen Gemeinwesen hat dieser Gedanke eine lange Tradition, den 
man bei den Bildungsangeboten von „Transparenz schaffen ... " ebenfalls nachspüren kann. 
Bei der Konzeptionierung der Bildungsangebote ist die Koordinationsarbeit der regionalen Bil­
dungsträger des Projekts besonders wertvoll, da dort pädagogisches, organisatorisches und 
regionales Wissen zusammenfließen und weitervermittelt werden können. 
Finanziert wird „Transparenz schaffen ... " aus dem „Programm zur Förderung im ländlichen 
Raum Niedersachsen und Bremen - PROFIL 2007 bis 201 3". Die regionalen Netzwerkstruktu­ren zwischen Akteuren aus Landwirtschaft, Lebensmittelverarbeitung und Bildung in Kombina­
tion mit einer zentralen Koordinierungsstelle sind in Deutschland einzigartig. 
Unter www.transparenz-schaffen.de findet man weitere Erläuterungen zum Projekt. 

Horst Brockhoff -. 
Zentrale Koordinierung „Transparenz schaffen - von der Ladentheke bis zum Erzeuger" beim Bildungs- und Tagungszentrum Ostheide. Telefon: O 41 37 / 81 25 28, E-Mail: brockhoff@bto-barendorf.de, Internet: www.transparenz-schaffen.de. Pädagogische Leitung: Hans-Joachim Meyer zum Felde, Tel. 04451 / 81760. 
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Wie vermittle ich Nachhaltigkeit 
an Jugendliche Thomas Meiseberg 
Die im nachfolgenden Beitrag verwendeten Begriffe und Definitionen knüpfen an die Fachta­
gung des ECOLOG Instituts in der ev. Akademie Loccum „Zukunftsbündnis mit der Jugend -
wie können Jugendliche für Umwelt und Nachhaltigkeit interessiert werden?" an. Dabei wurden 
sowohl Veröffentlichungen und Arbeiten des ECOLOG-lnstituts zur zielgruppenspezifischen 
Nachhaltigkeitskommunikation als auch Beiträge und Studien vom Deutschen Jugendinstitut 
berücksichtigt sowie von „iconkids&youth", ,,&EQUITY", dem Institut für Didaktik an der Uni­
versität Hannover, ,,dreimalig", die Shell Jugendstudie, die Bravo Jugendstudie und weitere. 
Unsere Betrachtungsweise fokussiert sich also auf die Sicht des Marketings, der Werbung und 
der Wissenschaft. 
Die Erfahrungen des Wissenschaftsladens Hannover e.V. in diesem Bereich beruhen auf einer 
Vielzahl von Jugendprojekten im Bereich der Bildung für nachhaltige Entwicklung und sind bei­
spielhaft dokumentiert in der Materialsammlung „Ausstellungen mit Kindern und Jugendlichen 
gestalten". 

Was ist überhaupt Nachhaltigkeit? 
Es gibt viele gängige und häufig missbrauchte Definitionen. Wir alle kennen die Grundidee 
,,verbrauche nie mehr als wieder nachwachsen kann." 
Bei Nachhaltigkeit geht es um ein Gleichgewicht oder Ausgleich zwischen Ökologie, Ökonomie 
bzw. sozialen Aspekten und Kultur. Und dies natürlich nicht nur auf unsere heutige Zeit und un­
ser Land oder unsere Region bezogen. Es geht also um Gerechtigkeit zwischen den Menschen 
und den Generationen! Das Konzept Nachhaltigkeit ist die Antwort auf die wichtigen Zukunfts­
fragen: gesellschaftliche Entwicklungsprobleme, Frieden, Wohlstand, Gerechtigkeit etc. Es be­
deutet aber genau genommen nicht weniger als ,,Alles Gute - für alle -für alle Zeiten - überall!" 
Klingt etwas hoch gegriffen und sperrig, und genau das ist es auch. 

Jugendliche und Nachhaltigkeit 
Ein Konzept der Nachhaltigkeit an sich gibt es nicht. Es gibt unterschiedliche Definitionen und 
Interpretationen, die sich durchweg auf den Ausgleich der unterschiedlichen Aspekte und Di­
mensionen (Säulen) beziehen. Umfassende Nachhaltigkeitsmodelle, z.B. die Ansätze im Be­
reich Bildung für Nachhaltige Entwicklung, sind sehr komplex und häufig schwer verständlich. 
Diese Ansätze setzen den Erwerb von den so genannten Gestaltungskompetenzen in den 
Vordergrund. Das wichtigste Stichwort aus dem Bereich Nachhaltigkeit für Jugendliche ist der 
Begriff „Zukunftsperspektiven" (Arbeit und Wohlstand, aber auch Frieden und ökologisch ver­
antwortliche Entwicklung). Der Gestaltungskompetenzansatz soll den Jugendlichen nun dabei 
helfen, ihre Zukunft positiv selbst zu gestalten und aktiv an ihrer Entwicklung teilzuhaben. 



Nachhaltige Schü lerfirmen bieten Schülerin­
nen und Schülern die Mögl ichkeit durch die 
Mitgestaltung der Angebote am Kiosk und in 
der Mensa ganz praktisch zu erfahren,  was 
schmeckt, gesund-, sozial- und umweltver­
trägl ich ist. Au ßerdem lernen sie im Verständ­
nis von Nachhaltigkeit ihren Lebensstil (in der ► 

Schulgemeinschaft) zu gestalten .  

• ·� 

Frank Corleis (Hg. )  

Schule, das ist e in Ort, an dem gelernt, gearbeitet, 
gespielt und gegessen ,  eben gelebt wird .  Kinder, 
Jugendliche und Lehrpersonen verbringen jeden 
Tag viele Stunden im Schu lgebäude und nehmen 
dort auch ihre Mahlzeiten e in .  

Das UmweltBildungsZentrum SCHUBZ der 
Hansestadt Lüneburg hat im Rahmen eines 
Model lprojekts : , ,Nachhaltige Schü lerfirmen 
als Chance für eine gesunde und öko-faire 
Ernährung in Schulen" von April 2007 bis 
Oktober 2008 vier Schülerfirmen in Stadt und 
Landkreis Lüneburg begleitet und unterstützt. 
E i n  Tei l  der im laufe des Modellprojektes erar­
beiteten Unterrichtseinheiten, pädagogischen 
Materialien und schließlich auch die vielfältigen 
Projekterfahrungen werden in d ieser Publ ika­
tion vorgeste l lt und durch vier Fachbeiträge 
ergänzt . 
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